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EDITORIALEDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser, Liebe Leserinnen und Leser, 

ich begrüße Sie herzlich zu unserer neuen Aus-
gabe des „Heller-Blick“ und wünsche Ihnen viel 
Freude beim Durchstöbern. 
Auch diesmal gibt es wieder allerhand Interessan-
tes vom Erfahrungsschatz unserer Senior*innen 
zu lernen – z.B. was das Kochen von Milchreis mit 
Energiesparen zu tun hatte oder auch warum ein 
Handlauf sich nicht nur zum Festhalten eignet.  
Selbstverständlich schauen wir auch auf die Ereig-
nisse der vergangenen Monate zurück. Und da war 
wirklich etwas geboten: Unsere Ehrenamtlichen 
wurden „entführt“ und durften sogar auf einem He-
xenbesen reiten. Es gab Konzerte, Gottesdienste 
im Grünen und was war das ein schönes Sommer-
fest mit Ihnen allen zusammen – sogar Elvis hat 
sich die Ehre gegeben! Zum Weinfest wurden dann 
noch die Dirndl und Lederhosen ausgepackt und 
sogar ein neues Königspaar gekürt. 
In diesem Rahmen möchte ich besonders her-
vorheben, mit wie viel Kreativität und Tatendrang 
unser Sozialdienst in enger Zusammenarbeit mit 
unseren Pflege- und Betreuungskräften sowie 
unseren ehrenamtlichen Mitarbeitenden immer 
wieder tolle Angebote für unsere Bewohner*innen 
auf die Beine stellt. 
Mein ganz besonderer Dank gilt daher allen, die im 

Karl-Heller-Stift jeden Tag – teilweise schon seit 
Jahrzenten - mit viel Motivation und Fachkompe-
tenz zum Erfolg und gutem Gelingen beitragen!
Ich freue mich auf die Fortführung dieses schönen 
Miteinanders in unserer Einrichtung und wünsche 
Ihnen und Ihren Familien allen schon heute eine 
besinnliche Adventszeit. 

Es grüßt Sie herzlich,

Ihre 
Karolynne Oili
Einrichtungsleiterin
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RÜCKBLICKRÜCKBLICK66 WeinfestWeinfest

WEINFESTWEINFEST
Wir küren ein KönigspaarWir küren ein Königspaar

"Der Wein ist unter den Getränken "Der Wein ist unter den Getränken 
das Nützlichste, unter den Arzenei-das Nützlichste, unter den Arzenei-
en die Schmackhafteste, und unter en die Schmackhafteste, und unter 
den Nahrungsmitteln das Ange-den Nahrungsmitteln das Ange-
nehmste."nehmste."

PLUTARCH (40 – 125 N.CHR.)PLUTARCH (40 – 125 N.CHR.)

Weinfest im Karl-Heller-Stift, da 
geht’s immer rund! Auch heuer 
war der Saal wirklich voll, bis auf 
den letzten Platz besetzt und 
sogar zusätzliche Bestuhlung wur-
de noch rangeschafft. Wie schön, 
dass so viele Bewohner*innen 
und auch Angehörige gekommen 
sind!
Traditionell gab’s neuen Wein 
und Zwiebelkuchen. Und wer 
sich kräftig gestärkt hatte konnte 

das Tanzbein schwingen, oder 
sein Glück am kniffligen Rätsel 
rund um den Wein versuchen. Da 
rauchte so mancher Kopf.

Für zwei unserer BEWOhner*in-
nen aus dem Betreuten Woh-
nen hat sich diese Mühe aber 
besonders gelohnt. Sie wurden 
nämlich ausgelost unter allen, die 
beim WeinQuiz die richtige Lö-
sung gefunden hatten und dürfen 

sich jetzt stolz „Weinkönigspaar 
2023“ nennen. Wir gratulieren 
Lilo Hartmann und Franz Seufert 
ganz herzlich und bedanken uns 
bei allen die mitgemacht haben. 
Nächstes Jahr wird es eine neue 
Chance auf den Titel geben.
Vielen Dank an alle die mitgehol-
fen haben diesen schönen und 
bunten Nachmittag zu organisie-
ren! (DG)

Wir freuen uns auch immer über Angehörige, die eine flotte Wir freuen uns auch immer über Angehörige, die eine flotte 
Sohle aufs Parkett legen!Sohle aufs Parkett legen!
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 Weinkönigspaar 2023 - Lilo Hartmann und Franz Seufert aus  Weinkönigspaar 2023 - Lilo Hartmann und Franz Seufert aus 
dem „Betreuten Wohnen“ haben das Rennen um den Titel dem „Betreuten Wohnen“ haben das Rennen um den Titel 
gewonnengewonnen
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Ich grüße Sie mit einem Wort 
aus dem Brief des Paulus an die 
Korinther: 
Nun aber bleiben Glaube, Hoff-
nung und Liebe! Glaube, Hoffnung 
und Liebe, das sind wichtige Kräf-
te in unserem Leben. Das gibt uns 
Kraft. Das ist wie Samenkörner, 
die Gott in uns hineinlegt, damit 
sie in uns und durch uns wach-
sen und gedeihen können. Damit 
unser Leben gelingt und unsere 
Gemeinschaft gedeihen kann.
Was ist grün und stirbt zuletzt? Was ist grün und stirbt zuletzt? 
Was brauchen Clubfans nötiger Was brauchen Clubfans nötiger 
als alles andere? Und Gärtnerin-als alles andere? Und Gärtnerin-

nen und Gärtner sowieso? Ganz nen und Gärtner sowieso? Ganz 
klar: HOFFNUNG!klar: HOFFNUNG!
Wer nicht aufgibt, wenn etwas 
nicht gleich optimal läuft. Wer 
nicht gleich die Flinte ins Korn 
wirft, wenn es schwierig wird. Wer 
sich aufrappelt, um etwas Neues 
zu beginnen. Wer etwas aufbauen 
will. Der und die braucht HOFF-
NUNG! Ohne Hoffnung geht nix. 
Paulus weiß das, wenn er sagt: 
Am Ende bleiben Glaube – Liebe 
– Hoffnung. Glaube, Hoffnung und 
Liebe - das ist die Grundlage für 
ein gutes Leben. Das ist der Sa-
men, den man aussät, damit da-

raus etwas Gutes wächst. Damit 
das Leben gelingt und gedeiht. 
„Hoffnung säen“ ist das Motto ei-
ner Aktion der Evangelischen Kir-
che in Deutschland. Es geht um 
Hoffnung für die Menschen in der 
Ukraine, die jetzt schon einein-
halb Jahre einen Krieg erdulden 
und viele Opfer bringen müssen. 
Deshalb wurden hunderttausende 
Tütchen mit Samen von blauen 
Kornblumen und gelben Sonnen-
blumen verteilt. Blau und gelb 
– das sind die Farben der Ukrai-
ne. Die Farben des Landes mit 
den vielen Getreidefeldern und 

HOFFNUNGHOFFNUNG
„Gottesdienst im Grünen“ mit Seelsorgerin Petra Schnitzler und „Gottesdienst im Grünen“ mit Seelsorgerin Petra Schnitzler und 
dem Posaunenchor St. Matthäusdem Posaunenchor St. Matthäus

Für uns alle fand sich eine passende Für uns alle fand sich eine passende 
Tracht zu unserem Weinfest. Schließ-Tracht zu unserem Weinfest. Schließ-
lich machen Kleider Leute. Dirndl und lich machen Kleider Leute. Dirndl und 
Lederhosen statt Kasack und Hemd, da Lederhosen statt Kasack und Hemd, da 
mussten einige Gäste schon zweimal mussten einige Gäste schon zweimal 
hinschauen: „Ihr schaut heut aber fesch hinschauen: „Ihr schaut heut aber fesch 
aus!“.aus!“.
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dem blauen Himmel. Die Farben 
der ukrainischen Flagge. Und so 
sind es auch für uns Farben der 
Hoffnung und der Solidarität. Wir 
denken an die Menschen, die so 
viel verloren haben, die schon so 
lange im Krieg sind, bei denen so 
viel zerstört wurde.  
Wir denken an sie, wir beten für 
sie, wir hoffen für sie und mit 
ihnen.  
Denn: Was hilft mir, wenn ich Was hilft mir, wenn ich 

lange Zeit Angst habe, wenn Men-lange Zeit Angst habe, wenn Men-
schen sterben, wenn alles zerstört schen sterben, wenn alles zerstört 
wird? Hoffnung tut das!wird? Hoffnung tut das!  
Und was hilft mir, die Hoffnung Und was hilft mir, die Hoffnung 
nicht aufzugeben, sondern sie nicht aufzugeben, sondern sie 
vielleicht sogar wachsen zu las-vielleicht sogar wachsen zu las-
sen? Blumen tun das!sen? Blumen tun das!  
Deshalb die Aktion mit den Sa-
mentüten. Als wir sie im April und 
Mai ausgesät haben, da haben wir 
gehofft, dass sie bald aufgehen. 
Dass sie wachsen und gedeihen 

und jetzt im Sommer aufblühen. 
Wir haben gemeinsam mit einigen 
Bewohner*innen die Erde in die 
Blumenkästen gefüllt, die Samen-
körner ausgesät und alles gut 
gegossen. Und ich habe auch im 
Betreuten Wohnen Samentüten 
ausgeteilt und manche haben die 
Ergebnisse heute sogar dabei! 
Und dann brauchten wir Sonne 
und Regen und ein bisschen 
Aufmerksamkeit und Arbeit: Die 
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Der Posaunenchor St. Matthäus kommt seit vielen Jahren zur musikalischen Begleitung dieses  Der Posaunenchor St. Matthäus kommt seit vielen Jahren zur musikalischen Begleitung dieses  
OpenAir Gottesdienstes zu uns ins KHSOpenAir Gottesdienstes zu uns ins KHS

vielen kleinen Pflanzen vereinzeln 
und teils im Garten einpflanzen 
und immer wieder gießen. Und ich 
habe gehofft, dass sie
pünktlich zu unserem Gottes-
dienst heute kräftig und leuchtend 
blühen.  
Na ja…Nicht alles ist genauso ge-
kommen, wie ich mir das ausge-
malt hatte. Manches ist vertrock-
net, manches hatte wohl nicht 
genug Raum, um wirklich groß zu 
werden. Und manches braucht 
noch ein wenig Zeit. So wie in 
der Ukraine. So wie in unserem 
Leben und Glauben. In all den 
Krisen unserer Zeit, trotz Krieg 

und Klimakatastrophe und trotz 
aller persönlichen Probleme und 
Herausforderungen – Hauptsache 
wir bewahren unsere Hoffnung!
Wer gerne im Garten geschafft 
hat, wer seinen Balkon hegt und 
pflegt, wer sich an Blumen erfreu-
en kann, der und die kann dazu 
ein Lied singen.
„Ich habe Freude daran, was der 
liebe Gott von dem wachsen lässt, 
was ich anpflanze.  
Vielleicht geht nicht alles auf. Aber 
ich freue mich an dem, was auf-
geht und im Frühling und Sommer 
schön bunt blüht.“
Die Hoffnung vom Frühling war, 

dass wir heute, Ende Juli, in 
einem gelb-blauen Meer von 
Sonnenblumen und Kornblumen 
miteinander singen können und 
uns an der Schönheit der Schöp-
fung freuen. Ist diese Hoffnungs-
saat aufgegangen?
Können wir uns heute freuen? 
Sind wir zufrieden mit dem, was 
gewachsen ist? 
Sind wir optimistisch, pessimis-
tisch oder realistisch? Ist das 
Glas halbvoll oder halbleer – oder 
freuen wir uns ganz schlicht, dass 
das Glas überhaupt gefüllt ist?
Beschweren wir uns über die 
Dunkelheit oder entzünden wir ein 
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Immer im Programm: eine kleine Erfrischung oder auch Immer im Programm: eine kleine Erfrischung oder auch 
schon mal zwei! Die Bewohner*innen lassen es sich schme-schon mal zwei! Die Bewohner*innen lassen es sich schme-
cken.cken.

kleines Licht der Hoffnung, der 
Dankbarkeit, der Zufriedenheit?  
Nun aber bleiben Glaube, Hoff-
nung, Liebe. Tatsächlich sät die 
Liebe Gottes viel an Glaube, 
Hoffnung und Liebe im Herzen 
von Menschen. Manches davon 
kann aufgehen und erfreut. Ein 
wenig Glaube, Vertrauen wie ein 
kleines Samenkorn, führt Men-
schen oft am weitesten und hilft 
zu Beständigkeit im Leben. Ein 
wenig Hoffnung auf Gott hält uns 
bei Gott und bei dem, auf was wir 
hoffen.  

Schauen Sie auf das, was ge-
wachsen ist. Lasst uns miteinan-
der darüber freuen. 
Lasst uns auch mal traurig sein 
über das, was nicht aufgehen 
konnte.  
Aber lasst uns nicht die Hoffnung 
verlieren! Die Hoffnung, dass 
Gott uns weiter wachsen lässt. 
Die Hoffnung, dass Gott wieder 
Frieden werden lässt, durch und 
mit Menschen, die die Hoffnung 
nicht verlieren. Die Hoffnung und 
die feste Erwartung, dass Gott es 
am Ende gut mit uns meint. Dass 

es einen guten Platz gibt für jeden 
und jede von uns in Gottes gro-
ßem Garten, der Garten, den man 
auch Paradies nennt. 
Hilf mir und segne meinen Geist  
mit Segen, der vom Himmel fließt, 
dass ich dir stetig blühe.  
Erwähle mich zum Paradeis und 
lass mich bis zur letzten Reis  
an Leib und Seele grünen.
Das ist Hoffnung!
Hoffnung hier und heute und bis 
in Ewigkeit.  
Amen
(PS)
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Die Vorfreude ist immer gross, 
auch wenn bei der Einladung 
unklar ist, was genau passieren 
wird. „Na ihr werdet sicher wieder 
etwas Schönes für uns geplant 
haben“ hieß es vertrauensvoll 
im Vorfeld. Und dass es immer 
fröhlich zugeht in unserer Ehren-
amtsgruppe ist eh klar – denn alle 
die sich hier engagieren tun dies 
mit Herz und Humor. Und das 
spürt man. 
Donnerstag, 10.08.23 um 9.30 
Uhr ging es los mit unserer Fahrt 
ins „Blaue“. Ab in die Fränkische 
Schweiz nach Pottenstein.
Erste Station: Teufelshöhle. 
Wussten Sie, dass es die meisten 
Höhlen der Welt auf dem kleinen 
Gebiet der Fränkischen Schweiz 
gibt? Es sind über 1000 Höhlen! 
Und dass, in der Teufelshöhle das 
älteste Höhlenlabor Deutschlands 
untergebracht ist? 
Während unserer Führung bekom-
men wir viele Informationen über 
die Entstehung und Erschließung 
der Höhle, bestaunen die über 
viele tausend Jahre gewachsenen 

„Gebilde“ und sind wirklich beein-
druckt von der sonderbaren „Welt 
unter Tage“.
Die immerwährenden 9° C in der 
Teufelshöhle verlocken dennoch 
nicht zum dauerhaften Aufent-
halt, während draußen die Sonne 

scheint und es zum ersten Mal 
seit Tagen nicht regnet.
Nach ca. 1500m und mindestens 
400 Stufen hatte sich die Gruppe 
eine Stärkung verdient und alle 
freuten sich auf die Einkehr zum 
Mittag im „Landgasthof Kapellen-
hof“. 
Zeit sich kennenzulernen, sich 
auszutauschen und neue Pläne 
zu schmieden. Nicht alle unsere 
Ehrenamtlichen sind miteinander 
bekannt, denn sie engagieren sich 
in unterschiedlichen Projekten: 
Musikgruppe, Cafeteria, Besuchs- 
und Begleitdienste, Kreatives 
Gestalten, hauswirtschaftliche 
Unterstützung usw. – jeder bringt 
sich nach eigenen Fähigkeiten 
und Interessen ein. Darum gibt es 
während des Mittagessens viel zu 
plaudern.
Gut gestärkt konnte es weiterge-
hen – denn nach dem „tief hinab“ 
sollte ja noch das „hoch hinaus“ 
folgen!
Schon bei der Anfahrt schwante 
einigen aus der Gruppe, wo es 
hingehen sollte. Der 130 m lange 

EHRENAMTSAUSFLUGEHRENAMTSAUSFLUG
Tief hinab und hoch hinausTief hinab und hoch hinaus

Als Dankeschön für die freiwilligen Helfer*innen im Karl-Heller-Als Dankeschön für die freiwilligen Helfer*innen im Karl-Heller-
Stift „entführten“ wir unsere Ehrenamtlichen in die fränkische Stift „entführten“ wir unsere Ehrenamtlichen in die fränkische 
Schweiz. Was wir dort genau unternehmen wollten wurde vor-Schweiz. Was wir dort genau unternehmen wollten wurde vor-
ab nicht verraten. Nur so viel: feste Schuhe und ein bisschen ab nicht verraten. Nur so viel: feste Schuhe und ein bisschen 
Mut und Abenteuerlust waren mitzubringen.Mut und Abenteuerlust waren mitzubringen.

Höhle – Tropfsteinformation in der Teu-Höhle – Tropfsteinformation in der Teu-
felshöhlefelshöhle
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„Skywalk“ ragt nämlich über das 
Tal und ist nicht zu übersehen. 
Nach dem Umbau wurde im Jahr 
2018 der „Erlebnisfelsen Pot-
tenstein“ eröffnet. Die einstige 
Sommerrodelbahn dürfte vielen 
bekannt sein – der daraus ent-
standene Freizeitpark war neu für 
unsere Ehrenamtlichen. Mittler-
weile gibt es dort nämlich drei 
Rodelbahnen, Trampoline, Klet-

terpark und die 65m hohe Aus-
sichtsplattform, die laut Betreiber 
an ein Höhenerlebnis ähnlich wie 
im Grand Canyon heranreichen 
soll. Ein bisschen wackelig ist es 
tatsächlich schon so hoch oben 
und das nicht nur, weil einem 
selbst ein bisschen „mulmig“ zu 
Mute sein kann. 

Und für die ganz mutigen unter 

unseren Ehrenamtlichen ging es 
dann noch eine Runde mit dem 
„Hexenbesen“ durch die Luft. 
Beim Ausklang im Eiscafe waren 
sich dann alle einig: das war ein 
wunderschöner, sonniger Tag, 
den wir gemeinsam verbringen 
durften.
Was wir uns wohl fürs nächste 
Jahr ausdenken werden? (DG)

Abstieg nach der HöhlentourAbstieg nach der Höhlentour

Monika Selz (re) mit 85 im Ehrenamt und auf dem Monika Selz (re) mit 85 im Ehrenamt und auf dem 
Hexenbesen unterwegsHexenbesen unterwegs

Eiscafe – entspannter Ausklang für alleEiscafe – entspannter Ausklang für alle
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Skywalk – Alle haben sich getraut: Aussichtsplattform „Skywalk“ v.l. Willi Hofmann, Rieta Kienlein, Melanie De Giuli, Feras Abdul-Skywalk – Alle haben sich getraut: Aussichtsplattform „Skywalk“ v.l. Willi Hofmann, Rieta Kienlein, Melanie De Giuli, Feras Abdul-
ghani, Norbert Weiss, Monika Selz, Christine Weiß, Klaus Wenzel, Marianne Selz, Gabi und Dirk Ley.ghani, Norbert Weiss, Monika Selz, Christine Weiß, Klaus Wenzel, Marianne Selz, Gabi und Dirk Ley.

„Wenn Engel reisen „Wenn Engel reisen 
lacht der Himmel!“lacht der Himmel!“
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„Aus alt mach neu“„Aus alt mach neu“

Die Upcycling Gruppe aus 
Röthenbach verdient gleich zwei-
mal „Daumen hoch!“. 
Grundsätzlich ist es ja schon sehr 
lobenswert, wenn man achtsam 
mit Dingen umgeht. Sachen 
reparieren statt zu entsorgen. 
Gebrauchtes wiederverwenden 
oder umfunktionieren. Das macht 
Sinn -  ist wertschätzend und 
spart Ressourcen. Wenn man 
es ganz kreativ angeht, so wie 
die private Gruppe aus Röthen-
bach und Ottensoos, dann kann 
man aus vermeintlichem „Müll“ 
tolle Gegenstände zaubern. Wie 
das aussehen kann? „Wir ferti-
gen beispielsweise Schalen aus 
Werbeprospekten, Schmuck aus 
Zeitungspapier oder Taschen aus 
Milchkartons!“ erklären Moni Benz 
und Else Güntert, die stellvertre-
tend zu uns ins KHS gekommen 
sind. Die Werke sind gelegent-
lich auf dem Röthenbacher Wo-
chenmarkt oder im RepairCafe 
Röthenbach zu bestaunen.
Die Einnahmen aus ihrem Projekt 
spenden Sie für gemeinnützige 
Zwecke – so haben Sie uns im 
Karl-Heller-Stift beispielsweise 
einen musikalischen Nachmittag 
spendiert, an dem die Bewoh-
ner*innen viel Freude beim Mitsin-
gen, aber ebenso beim Bestaunen 

der ausgestellten „Kunstwerke“ 
hatten. Der nächste Erlös wird für 
den Wünschewagen des ASB zur 
Verfügung gestellt.
So schließt sich ein Kreis aus 
persönlichem Engagement und 
Umweltschutz – das verdient ein 
ganz herzliches Dankeschön! (DG)

„AUS ALT MACH NEU“„AUS ALT MACH NEU“
Kreatives im AngebotKreatives im Angebot

Else Güntert und Moni Benz organisierten den Musiker Alois Else Güntert und Moni Benz organisierten den Musiker Alois 
Pabst mit seiner Enkelin zum „Musiknachmittag“ für die Seni-Pabst mit seiner Enkelin zum „Musiknachmittag“ für die Seni-
or*innen im KHSor*innen im KHS

TascheTasche
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W. RanisavljevicW. Ranisavljevic

M. SteinbinderM. Steinbinder

I. SterzenbachI. Sterzenbach

C. SteierC. Steier

Dr. E. DükerDr. E. Düker

Neue Bewohner*innen - herzlich willkommen!Neue Bewohner*innen - herzlich willkommen!

Geburtstagsjubiläen - herzlichen GlückwunschGeburtstagsjubiläen - herzlichen Glückwunsch

MENSCHEN IM FOCUSMENSCHEN IM FOCUS

G. DowneyG. Downey 70 Jahre70 Jahre

A. GöhlerA. Göhler 75 Jahre75 Jahre

W. RanisavljevicW. Ranisavljevic 85 Jahre85 Jahre

T. SchelerT. Scheler 85 Jahre85 Jahre

R. WildensinnR. Wildensinn 85 Jahre85 Jahre

C. SteierC. Steier 85 Jahre85 Jahre

U. DollmannU. Dollmann 90 Jahre90 Jahre

M. BenglM. Bengl 90 Jahre90 Jahre

S. HupferS. Hupfer 95 Jahre95 Jahre

S. WeidingerS. Weidinger 95 Jahre95 Jahre

A. KremplA. Krempl 102 Jahre102 Jahre

Dienstjubiläen - herzlichen DankDienstjubiläen - herzlichen Dank

Emilia VulcanoEmilia Vulcano 5 Jahre5 Jahre

Steffi GaykSteffi Gayk 5 Jahre5 Jahre

Silvia KonnerthSilvia Konnerth 40 Jahre40 Jahre

A. GöhlerA. Göhler

W. MikschW. Miksch

H. KrausH. Kraus

E. SteinbauerE. Steinbauer

A. KulzeA. Kulze
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Menschen im FocusMenschen im Focus

Verstorbene - wir nehmen AbschiedVerstorbene - wir nehmen Abschied

J. VogelJ. Vogel

R. GarbeR. Garbe

L. NitkowskaL. Nitkowska

H. BöhmH. Böhm

A. SandeckA. Sandeck

Wenn etwas fortgenommen wird, Wenn etwas fortgenommen wird, 
womit wir tief und wunderbar zusammenhängen, womit wir tief und wunderbar zusammenhängen, 

so ist viel von uns selber genommen. so ist viel von uns selber genommen. 
Gott aber will, dass wir uns Wiedersehen.Gott aber will, dass wir uns Wiedersehen.

Rainer Maria RilkeRainer Maria Rilke

Verstorben im Juli, August, September und OktoberVerstorben im Juli, August, September und Oktober

I. ScharfI. Scharf

H. SchöpfH. Schöpf

B. WitschelB. Witschel

A. RauerA. Rauer

Neue Mitarbeitende - herzlich willkommen!Neue Mitarbeitende - herzlich willkommen!

Maryflor Wening Maryflor Wening 
Pflege WB GerontoPflege WB Geronto

15.06.2315.06.23

Catrin PaschmannCatrin Paschmann
Pflege WB GerontoPflege WB Geronto

01.09.2301.09.23

Shantia StörbrauckShantia Störbrauck
FSJ WB 1FSJ WB 1

01.09.2301.09.23

Erkan Yagiz Erkan Yagiz 
Pflege WB 1Pflege WB 1

15.09.2315.09.23

Jian Khesho Jian Khesho 
Pflege WB 1Pflege WB 1

01.10.2301.10.23

Marco MeußelMarco Meußel
Pflege WB 2Pflege WB 2

01.10.2301.10.23

Catrin PaschmannCatrin PaschmannMaryflor WeningMaryflor Wening

Marco MeußelMarco Meußel Jian KheshoJian Khesho

Wir gratulieren Wir gratulieren Celina GerstenbergerCelina Gerstenberger ganz herzlich zur  ganz herzlich zur 
sehr erfolgreich bestandenen Ausbildung zur Pflege-sehr erfolgreich bestandenen Ausbildung zur Pflege-
fachfrau und wünschen weiterhin gutes Gelingen beim fachfrau und wünschen weiterhin gutes Gelingen beim 
Berufseinstieg!Berufseinstieg!
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Mobilität ist ein grundlegender 
Aspekt des täglichen Lebens. 
Sie ermöglicht es uns, unsere 
Umgebung zu erkunden, sozi-
ale Kontakte zu pflegen und an 
Aktivitäten teilzunehmen, die uns 
Freude bereiten. 
Durch die verbesserte Mobilität 
kann Selbstständigkeit bewahrt 
und ein aktives Leben geführt 
werden. Dies wirkt sich positiv 
auf das psychische Wohlbefinden 
aus und trägt zur Steigerung der 
Lebensfreude bei.

Gerade für ältere Menschen kann 
es schwierig sein die gewohnte 
Bewegungsfreiheit aufrecht zu 
erhalten. Oft sind gesundheitliche 
Einschränkungen wie Gelenkpro-
bleme oder Muskelschwäche die 
Ursache. 
Durch die individuelle Förde-
rung und den zielgerichteten 
Einsatz von Hilfsmitteln erhalten 
Menschen mit eingeschränkter 
Mobilität die Möglichkeit, sich 
eigenständig fortzubewegen, aktiv 
am gesellschaftlichen Leben teil-

zunehmen, und den Alltag selbst 
abwechslungsreich zu gestalten.

Von welchen Hilfsmitteln sprechen wir?Von welchen Hilfsmitteln sprechen wir?
Rollstühle, Rollatoren und Geh-
stützen sind wohl die von Bewoh-

ner*innen in Pflegeinrichtungen 
am häufigsten genutzten Hilfsmit-

tel zur Fortbewegung. 
Im Zuge der Barrierefreiheit 

Barrierefrei mit dem Rollstuhl einen schö-Barrierefrei mit dem Rollstuhl einen schö-
nen Ort aufsuchennen Ort aufsuchen

Lauftraining mit dem Unterarm-RollatorLauftraining mit dem Unterarm-RollatorSelbstständiges Training am HandlaufSelbstständiges Training am Handlauf

MOBIL UND ZUFRIEDENMOBIL UND ZUFRIEDEN
Wie die Mobilität unsere Lebensqualität beeinflusstWie die Mobilität unsere Lebensqualität beeinflusst
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Tischtennis spielen trotz Lähmung  Tischtennis spielen trotz Lähmung  
in der Handin der Hand
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PFLEGE – IMMER NOCH EIN PFLEGE – IMMER NOCH EIN 
TRAUMJOB?!TRAUMJOB?!

Die Personalsituation in der Pflege ist mehr als angespannt. Die Personalsituation in der Pflege ist mehr als angespannt. 
Der Arbeitsmarkt ist hart umkämpft. Die gemeinnützigen und Der Arbeitsmarkt ist hart umkämpft. Die gemeinnützigen und 
auch die freien Träger konkurrieren mit Zeitarbeit und Perso-auch die freien Träger konkurrieren mit Zeitarbeit und Perso-
nalvermittlungsagenturen. Es ist schwer, gut ausgebildetes nalvermittlungsagenturen. Es ist schwer, gut ausgebildetes 
und verantwortungsbewusstes Personal zu finden und auch zu und verantwortungsbewusstes Personal zu finden und auch zu 
behalten. Umso mehr sind Mitarbeitende zu schätzen, die sich behalten. Umso mehr sind Mitarbeitende zu schätzen, die sich 
seit vielen Jahren in den Pflegeeinrichtungen der Stadtmission seit vielen Jahren in den Pflegeeinrichtungen der Stadtmission 
engagieren.engagieren.

Die Politik hängt seit Jahren hin-
terher – vom Pflegenotstand ist 
die Rede. Es mangelt vor allem 
an fachlich gut qualifiziertem 
Personal. Warum? Weil es auch 

an guten Rahmen- und Arbeitsbe-
dingungen mangelt. Pflegekräfte 
wollen fachlich gut und mensch-
lich zugewandt arbeiten. So, wie 
sie es gelernt haben und wie es 

ihren persönlichen Vorstellungen 
von einer guten Pflege entspricht. 
In der Pflege arbeiten Menschen 
aus Überzeugung, meist aus einer 
inneren Motivation heraus, für an-

haben Aufzüge und elektrische 
Türöffner eine große Bedeutung.
Die durchgängig angebrachten 
Handläufe vermitteln Sicherheit 
und dienen vielfältig - sei es, um 
sich nur kurz festzuhalten, sich im 
Rollstuhl vorwärts zu ziehen oder 
die Handläufe gar als „Sportgerät“ 
für tägliche Übungen zu nutzen.
Spezielle Hilfsmittel, die individu-
ell eingesetzt werden, kommen 
ebenfalls zum Einsatz. 

In der Pflege und Betreuung hat 
das Thema Mobilität einen hohen 
Stellenwert. 
Wir unterstützen Bewohner*innen 
umfassend und vielseitig. Begin-

nend bei der täglichen Mobilisati-
on zum Beispiel dem Transfer aus 
und in das Bett, der Hilfestellung 
beim An- und Auskleiden bis hin 
zu verschiedenen Gymnastikan-
geboten, Spaziergängen, Geh 
– und Stehübungen - auch mit 
externen Physiotherapeuten. 
Die Mobilität gibt die Möglichkeit 
an hauseigenen Veranstaltungen, 
Festen oder Konzerten teilzuneh-
men. Dadurch fördern wir soziale 
Kontakte und das Leben in der 
Gesellschaft. Beides ist sehr 
wichtig, um Zufriedenheit und 
Lebensqualität zu empfinden. 
Bewohner*innen fassen diese 
Erfahrung wie folgt in Worte: 

Frau B.: „Die Gehübungen mit 
dem Unterarm- Rollator bedeuten 
mir Abwechslung. Danach fühle 
ich mich wohler und bin stolz über 
das geschaffte Pensum.“
Frau O.: „Alles was ich selber ma-
chen kann mache ich selber. Mein 
Ziel ist es wieder nach Hause zu 
gehen:“
Herr M.: „Jeden Morgen mache 
ich am Handlauf meine Übungen 
zur Stärkung und Lockerung der 
Rumpf-, Arm- und Beinmuskula-
tur.  Danach fühle ich mich we-
sentlich wohler in meiner Haut. 
Sport und Fitness geben mir 
Lebensqualität. Unbedingt!“
(ak, Pflegecoach)
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dere da zu sein und Gutes zu tun.  
Sie wollen Verantwortung für an-
dere übernehmen und damit auch 
eine wichtige gesellschaftliche 
Aufgabe. Aber dafür brauchen sie 
gute Rahmenbedingungen: Gute 
Pflege geschieht nicht „wie am 
Fließband“. Unsere Bewohner*in-
nen brauchen echte Zuwendung, 
keine gehetzten Mitarbeitenden. 
Das ganze System braucht Men-
schen mit Herz - und Geld. Geld, 
um genug Stellen zu finanzieren. 
Geld, um Springer zu bezahlen, 

die bei Krankmeldungen einsprin-
gen. Geld für Menschen, die sich 
wirklich kümmern können in der 
Pflege, in der Sozialen Betreuung, 
beim Essen anrichten und servie-
ren, bei der Ausgabe von Medika-
menten, im Kontakt zu Ärzt*innen, 
im Gespräch mit Angehörigen, im 
aufmunternden Gespräch. Das 
entspricht dem, was uns drei lang-
jährige Mitarbeitende aus dem 
Karl-Heller-Stift im Interview zum 
Thema „Pflege – immer noch ein 
Traumjob?!“ berichten. 

Das „immer noch“ spielt dabei 
eine wichtige Rolle. Während sta-
tistisch gesehen bereits ein Drittel 
der ausgebildeten Fachkräfte den 
Beruf nach wenigen Jahren wie-
der an den Nagel hängt, gibt es 
auch Mitarbeitende, die seit sehr 
vielen Jahren, gar Jahrzehnten, 
in Einrichtungen der Stadtmission 
tätig sind. Wie diese Menschen 
in den Beruf gefunden haben und 
was sie immer wieder motiviert, 
lesen Sie in den folgenden Profi-
len:

Janet Koch, 15 Jahre im KHS tätigJanet Koch, 15 Jahre im KHS tätig

Wohnbereichsleitung WB 2 und stv. Pfle-Wohnbereichsleitung WB 2 und stv. Pfle-
gedienstleitunggedienstleitung

»Ich habe zu Schulzeiten schon in 
verschiedenen Krankenhäusern 
Berufsfindungpraktika gemacht. 
Diese haben mir viel Spaß ge-
macht und es gab mir ein gutes 
Gefühl, anderen Menschen zu 
helfen. Nach meiner Schulzeit 
habe ich ein halbes Jahr als 

Praktikantin gearbeitet. Damals 
war mein Berufswunsch Kranken-
schwester. Anderen Menschen zu 
helfen und ihnen was Gutes zu 
tun, war schon immer wichtig für 
mich. Meine Vorstellung war, dass 
man sich wertschätzend um die 
Patient*innen oder Bewohner*in-
nen kümmern kann und ihnen 
auch Zeit schenken kann. Wäh-
rend meiner Ausbildung merkte 
ich, dass mir die Versorgung in 
der Langzeitpflege mehr Freude 
bereitet als in der Akutpflege. Ich 
habe immer wieder meine Wah-
leinsätze während der Ausbildung 
auf der Gerontologie geleistet. So 
bin ich anschließend in die Alten-
pflege gewechselt. Ich habe 4 
Jahre vor dem Karl Heller Stift bei 
einem privaten Träger gearbeitet 
und habe mich dort zur Praxisan-
leiterin fortbilden lassen, weil mir 
auch wichtig war und ist, den 

pflegerischen „Nachwuchs“ gut 
mit anzuleiten und zu fördern. Seit 
2008 bin ich nun im Karl-Heller-
Stift tätig. Ich habe 6 Jahre lang 
den beschützenden Wohnbereich 
im alten Karl-Heller-Stift geleitet 
und habe im Zuge dessen die 
Fortbildung zur Gerontopsychiatri-
schen Pflegefachkraft aufgesat-
telt, sowie die Weiterbildung zur 
Ethikberatung. Nach diesen 6 
Jahren wollte ich eine Verände-
rung und bin in den offenen 
Pflegebereich als „normale“ 
Pflegefachkraft gewechselt. Seit 
letztem Oktober habe ich die 
Stelle der stellvertretenden Pfle-
gedienstleitung im Karl-Heller-Stift 
übernommen und leite den Wohn-
bereich 2.
Ich empfinde die aktuelle Situation 
in der Pflege als sehr schwierig, 
seit Jahren gibt es einen Pflege-
notstand, aber die Politik tut we-
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nig, um die Rahmenbedingungen 
der Pflege wirklich zu verbessern. 
Ich verstehe die Kolleg*innen, die 
sich unter diesen, von der Politik 
geprägten Bedingungen, von der 
Pflege abwenden. Ich kann den 
Bewohner*innen nicht so gerecht 
werden, wie ich es mir wünsche. 
Es fühlt sich teilweise an wie ein 
Fließbandjob und es bleibt wenig 
Zeit und Ruhe für eine würdevolle 
Pflege. Es wird schon Jahre von 
der Entbürokratisierung der Pfle-
ge geredet, aber viel geändert hat 
sich nicht und man pflegt neben 
den Menschen auch immer noch 
die Dokumentation.
Potentiale gäbe es viele, man 
könnte die soziale Betreuung 

noch weiter ausbauen und den 
Bewohner*innen mehr Zeit und 
Zuwendung zukommen lassen, 
das würde gleichzeitig auch die 
Pflegekräfte entlasten. Außerdem 
wären mehr medizinische Kompe-
tenzen für die gut ausgebildeten 
Kräfte wünschenswert – das wäre 
auch eine Entlastung, wenn über 
bestimmte Dinge nicht immer 
stundenlang dem Arzt hinterher-
telefoniert werden müsste. Wenn 
sich die Rahmenbedingungen in 
der Pflege verbessern würden 
durch beispielsweise grundlegend 
mehr Personal (auch Betreuungs-
kräfte und Hauswirtschaftskräfte), 
verlässlichere Dienstzeiten usw., 
würden sicher auch viele ehemali-

ge Pflegekräfte wieder in den Job 
zurückkehren.
Dennoch, obwohl der Job an-
strengend und zehrend ist:
ich bin hier! Der Zusammenhalt im 
Team und auch mit den Leitungs-
kräften ist nach wie vor gut.  Die 
Leitungen des Karl-Heller-Stifts 
stehen hinter der Pflege und ha-
ben auch immer ein offenes Ohr 
und unterstützen wo nur möglich. 
Mein Team und meine Kolleg*in-
nen halten mich hier, wir haben 
schon viele schwere Zeiten mit-
einander durchgestanden.  Und 
jeder Dank und jedes Lächeln 
unserer Bewohner*innen bestätigt 
mir, dass sich die ganze Arbeit 
immer wieder lohnt!«

Udo Übelacker, seit 33 Jahren im KHS tätigUdo Übelacker, seit 33 Jahren im KHS tätig

Qualitätsmanagementbeauftragter und Qualitätsmanagementbeauftragter und 
MAV MitgliedMAV Mitglied

»Ich kam über den Zivildienst in 
die Altenpflege. Damals waren es 
noch 18 Monate.

Statt zur Bundeswehr wollte 
ich bewusst etwas im sozialen, 
kirchlichen Bereich machen. 
Während meines Zivildienstes 
gefiel mir der Kontakt zu Senioren 
in der pflegerischen Versorgung 
und Betreuung sehr. Durch mein 
fachliches Interesse an medizi-
nischem Hintergrundwissen und 
an den Strukturen der Bewohner-
versorgung habe ich mich be-
wusst für eine Ausbildung in der 
Altenpflege entschieden, obwohl 
ich schon eine abgeschlossene 
Berufsausbildung hatte. Ich wollte 
etwas zum Wohle der Menschen 
bewegen, sowohl der Senioren, 
als auch später in Leitungspositio-
nen für Mitarbeitende. Ich konnte 

mich weiterbilden zur Wohnbe-
reichsleitung, anschließend zur 
Pflegedienstleitung, zum QM Be-
auftragten und auch zum internen 
Auditor. Ich engagiere mich in der 
Mitarbeitendenvertretung für die 
Belange meiner Kolleg*innen.

Ich übernehme gerne Verantwor-
tung und beteilige mich daran, die 
Einrichtung und den Fachbereich 
Pflege weiterzuentwickeln. Es ist 
mir wichtig, engagiert und qua-
litätsbewusst zu pflegen und zu 
betreuen und nach den neusten 
pflegewissenschaftlichen Erkennt-
nissen zu arbeiten. Ich schaffe 
gerne die Strukturen, die für eine 
gute Qualität unserer Leistun-
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gen sorgen und den Ansprüchen 
unseres Leitbilds gerecht werden. 
Ich arbeite dabei eng und vertrau-
ensvoll mit allen Bereichen zu-
sammen. Die vorhandenen Res-
sourcen auch unter schwierigen 
Bedingungen gut zu nutzen, ist 
eine Herausforderung, die ich im-
mer wieder annehme. Es hat sich 
sehr viel gewandelt in den letzten 
Jahren und die prekäre Situation 
im Pflegebereich ist nur allzu gut 
bekannt. Das möchte ich gar nicht 
weiter ausführen. Ich blicke nach 
vorne und versuche immer wie-
der den Fokus auf die positiven 
Dinge zu legen. Die Pflege ist 

und bleibt einem stetigen Wandel 
unterzogen (Umstellungen der 
Dokumentationssysteme (EDV/
Handy), Generalistik in der Ausbil-
dung, Personalbemessung, neue 
gesetzl. Vorgaben) – da würde ich 
mir von der Politik mehr Unter-
stützung und Erleichterungen 
wünschen, um die Bedingungen 
für alle zu verbessern. Es fehlt 
einfach an grundlegender Aner-
kennung, Respekt und Wertschät-
zung sowohl den alten Menschen 
gegenüber, als auch den Mitarbei-
tenden in der Pflege.
Wir geben hier unser Bestes, wir 
arbeiten konstruktiv zusammen 

und halten auch zusammen. Ich 
tue dies aus meiner inneren Über-
zeugung heraus, entsprechend 
meinen christlichen Wertvorstel-
lungen. Ich fühle mich dem KHS 
verbunden und dem Wohl der 
Bewohner*innen hier verpflich-
tet. Auch wenn nicht immer alles 
„rund“ läuft und auch mal Fehler 
passieren, kann ich mich auf mein 
Team hier verlassen. Der Zusam-
menhalt ist groß und das gibt mir 
immer wieder neue Kraft – ge-
meinsam haben wir hier schon so 
viel geschafft!«

Marianne Selz,seit 40 Jahren im KHS Marianne Selz,seit 40 Jahren im KHS 

Gerontopsychiatrische Fachkraft im Gerontopsychiatrische Fachkraft im 
SozialdienstSozialdienst

»Mein eigentlicher Berufswunsch 
war Krankenschwester, da es 
aber in den 80er Jahren äußerst 
schwierig war, in Nürnberg einen 
Ausbildungsplatz dafür zu finden, 
entschloss ich mich für ein freiwil-
liges soziales Jahr, welches ich im 

Karl-Heller-Stift (damals noch 
evangelisches Altenheim) absol-
vierte. Damit fing alles an – ich 
wollte einen Beruf ergreifen, in 
dem ich Menschen unterstützen, 
helfen und begleiten kann. Ich 
habe viele verschiedene „Statio-
nen“ in der Pflege mitgemacht. 
Ich startete die Ausbildung zur 
Pflegekraft 1983. Seither ist viel 
geschehen, ich habe mich stetig 
weiterentwickelt – Fort- und 
Weiterbildungen absolviert 
-Wohnbereichsleitung, Pflege-
dienstleitung und zuletzt die 
Ausbildung zur gerontopsychiatri-
schen Fachkraft. Das Berufsfeld 
bietet einfach so viele interessan-
te Möglichkeiten. Mittlerweile bin 
ich im Sozialdienst tätig und 
koordiniere die Betreuungsassis-
tent*innen. Ich arbeite sehr eng 
mit unserer Sozialdienstleiterin 

zusammen. Manchmal führe ich 
auch selbst Gruppenstunden 
durch oder begleite unsere Seni-
or*innen zu Veranstaltungen und 
Ausflügen.
Pflege – immer noch ein Traum-
job? 
Ja aber, …!  Denn die momentane 
Situation in der Pflege empfinde 
ich sehr herausfordernd. Die Po-
litik weiß seit Jahrzehnten um die 
personellen Nöte in der Pflege, 
aber es wird immer nur geredet 
und geredet und die ganze Situ-
ation verschlechtert sich weiter. 
Zudem bleibt durch die Bürokra-
tie immer weniger Zeit für den 
zwischenmenschlichen Kontakt, 
der meine Arbeit ausmacht und 
aus dem ich auch immer wieder 
Motivation und Kraft schöpfe. Es 
ist ein „Dankeschön“ oder ein 
Lächeln, das Vertrauen, welches 
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mir entgegengebracht wird, was 
mich immer wieder bestätigt: Hier 
bin ich richtig!
Was sich verbessert hat, ist die 
Qualität in der sozialen Betreu-
ung, auch wenn da natürlich 
immer noch Spielraum nach oben 
hin ist – ein Betreuungsschlüssel 
von 1:20 ist nicht gerade üppig 
– aber wir schaffen es in diesem 
Bereich sehr viele, auch individu-
elle Angebote für unsere Bewoh-
ner*innen zu gestalten. Mir macht 
die Arbeit hier im KHS immer 
noch sehr viel Spaß. Was mir 
besonders gut gefällt ist das selb-
ständige Arbeiten und die sehr 
gute Zusammenarbeit mit allen 
Bereichen. Aber ganz besonders 
freue ich mich, wenn die Bewoh-
ner*innen mit unseren Angeboten 
in der Betreuung zufrieden sind 
und gerne daran teilnehmen.  
Ich hoffe, dass unsere Politik in 
der Lage ist, weitere Verände-
rungen umzusetzen, denn was 

bislang passiert ist, ist längst nicht 
ausreichend.
Wir halten weiter durch – für un-
sere Senior*innen!«

Marianne und Udo - seit über 30 Jahren Marianne und Udo - seit über 30 Jahren 
im Teamim Team

Es steht außer Frage, dass ein 
Job im Pflegebereich anstrengend 
und herausfordernd ist. Doch die 
Arbeit an und mit den Senior*in-
nen wird als sinnhaft und erfüllend 
wahrgenommen. 

Es gab schon einige Verände-
rungen und Anpassungen der 
Arbeitsbedingungen, auch im 
positiven Sinn. So ist beispielswei-
se eine EDV gestützte Dokumen-
tation eine Erleichterung. Auch 
die Einführung von zusätzlicher 
sozialer Betreuung ermöglicht vie-
le Angebote zur Zerstreuung und 
Teilhabe. Die Generalistik in der 
Ausbildung zur Pflegefachkraft 
wertet den Beruf auf und bietet 
variable Einsatzmöglichkeiten. 
Aber es ist so viel mehr nötig um 
eine vernünftige Grundlage in der 
Pflegebranche zu schaffen – für 
die Pflegenden, wie auch die Pfle-
gebedürftigen – deshalb reicht ein 
Dankeschön alleine nicht mehr 
lange aus. Wir brauchen motivier-
ten, zuverlässigen Nachwuchs, 
der in die Fußstapfen unserer 
langjährigen Kolleg*innen treten 
möchte! (DG)

INFOS ZUR STUDIEINFOS ZUR STUDIE

Hier gibt es Infos zur Studie „Ich pflege wieder, wenn…!“:Hier gibt es Infos zur Studie „Ich pflege wieder, wenn…!“:
www.arbeitnehmerkammer.de/studie-ich-pflege-wieder-wenn.htmlwww.arbeitnehmerkammer.de/studie-ich-pflege-wieder-wenn.html

„Ausgestiegene“ würden sich vor allem wünschen:„Ausgestiegene“ würden sich vor allem wünschen:
   mehr Zeit für Bewohner*innen durch bedarfsgerechte  mehr Zeit für Bewohner*innen durch bedarfsgerechte  

PersonalbemessungPersonalbemessung
   verbindlich planbare Einsatzzeitenverbindlich planbare Einsatzzeiten
   fairer, wertschätzender Umgang in Teams und mit Vorgesetztenfairer, wertschätzender Umgang in Teams und mit Vorgesetzten

INFOS ZUM BERUFSVERBAND FÜR PFLEGEKRÄFTEINFOS ZUM BERUFSVERBAND FÜR PFLEGEKRÄFTE

www.dbfk.dewww.dbfk.de
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HeimatHeimat2626

In unserem Glauben spielt der 
Begriff Heimat eine große Rolle. 
Das Alte Testament beschreibt 
das Volk Israel, welches Jahr-
hunderte auf Wanderschaft war, 
bis sie eine Heimat fanden und 
kurze Zeit später diese wieder 
verloren. Diese Katastrophe und 
das daraus folgende Exil führte zu 
der Erkenntnis, dass Gott bei den 
Menschen wohnt, ganz egal an 
welchem Ort und in welcher Zeit 
wir leben. 
Aber was meinen wir eigentlich 
mit dem Begriff Heimat, neben 
der Tradition, dem romantischen 
Gefühl des beheimatet Seins an 
einem Ort, wo ich mich geborgen 
fühle? Und was gehört zur Heimat 
dazu? Oder was macht Heimat 
eigentlich aus? Ich finde, es lässt 
sich nicht so einfach sagen. Ist 
es der Ort oder das Haus, in dem 
ich wohne. Die Leute dort. Mei-
ne Freunde oder Familie, mein 
Verein.
Ja, mein Herz schlägt für etwas 
und sagt mir, wenn sich etwas 
nach Heimat anfühlt. Doch kann 
ich dem vertrauen? Das ist es 
doch, was wir brauchen: einen 
Ort, dem wir vertrauen können. 
Wo wir merken: Hier fühle ich 
mich wohl. Ich bin angenommen. 
Ich bin akzeptiert, so wie ich bin. 
Hier kann mir nichts passieren.
Es gibt aktuelle Stimmen, die 
vermuten, dass sich Identität nicht 

mehr an Orten festmacht: „Es gibt 
Definitionen wie: Heimat ist, wo 
man Freunde hat.“ Entscheidend 
sind dabei Kategorien wie sozi-
ale Zugehörigkeit, gemeinsamer 
Lebensstil, gemeinsame Interes-
sen. Größere Gebilde wie unsere 

Städte Erlangen und Nürnberg 
oder Kontinente wie Europa sind 
dabei weniger identitätsstiftend, 
als kleinere Gruppen. 
Ich persönlich erlebe dies jedes 
Mal, wenn ich Jugendliche frage, 
was ihnen wichtig ist. Antwor-

HEIMATHEIMAT

Diakon Kai Stähler - Vorstandsvorsitzender im Unternehmensverbund von  Diakon Kai Stähler - Vorstandsvorsitzender im Unternehmensverbund von  
Stadtmission Nürnberg und Diakonie ErlangenStadtmission Nürnberg und Diakonie Erlangen
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HeimatHeimat

»Im Haus meines Vaters gibt´s »Im Haus meines Vaters gibt´s 
viele Wohnungen. Ich gehe hin viele Wohnungen. Ich gehe hin 
und bereite eine für euch vor.«und bereite eine für euch vor.«

(Johannes 14, 2)(Johannes 14, 2)

ten wie Umweltschutz, soziale 
Gerechtigkeit und die Bewah-
rung des Friedens, sind seltener 
geworden, im Vordergrund steht 
stattdessen wieder die Familie 
und der engste Freundeskreis. 
Was macht dann ein Heim zur 
Heimat? Aus meiner Sicht sind es 
Gemeinschaft und soziale Verant-
wortung: In Pflegeheimen bedeu-
tet dies, dass es ein Umfeld gibt, 
in dem Bewohner sich verbunden 
fühlen. Es gibt soziale Aktivitä-
ten und Gemeinschaftsräume, in 
denen die Bewohner Zeit mitei-
nander verbringen können. Und 
obwohl es für manche Menschen 
eine Umstellung sein kann, ihr 
Zuhause zu verlassen und in 
ein Pflegeheim zu ziehen, kann 
es auch eine positive Erfahrung 
sein, da sie dort Unterstützung, 
soziale Interaktion und eine Ge-
meinschaft finden können. Eine 
Gemeinschaft von Menschen, die 
sich gegenseitig helfen, ermutigen 
und füreinander da sind. Es kann 
ein Ort sein, an dem man sich 
aufeinander verlassen kann und 
wo man sich geborgen fühlt.
Ich komme noch einmal auf das 
Bibelzitat aus Johannes zurück. 

Heimat wird hier nicht nur als ein 
geografischer Ort verstanden, 
sondern auch als eine Zusage. Es 
geht darum, sich mit Gott verbun-
den zu fühlen und in seiner Liebe 
und Gnade zu ruhen. Es erinnert 
uns daran, dass wir von Gott 
geliebt und beschützt werden und 
dass wir letztendlich unser wahres 
Zuhause bei ihm finden. 
Versuchen wir doch, als Chris-
ten, unser Zuhause zu einem Ort 
des Friedens, der Liebe und des 

Glaubens zu machen. Leben wir 
unseren Glauben im Alltag und 
machen ihn zu einem Ort, an dem 
Gottes Liebe spürbar ist und an 
dem wir uns als Teil seiner großen 
Familie fühlen dürfen. 
Lasst uns also unser unmittelba-
res Umfeld im christlichen Sinne 
gestalten und daran erinnern, 
dass wir letztendlich bei Gott viele 
Wohnungen und letztlich eine 
ewige Heimat haben. (KS)
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»Tür zu und Licht aus!«»Tür zu und Licht aus!«2828

In unserem Alltag in der Pflege-
einrichtung zeigt sich häufig, wie 
sehr einige der Bewohner*innen 
das „Sparen“ verinnerlicht ha-
ben: „Machen Sie bitte das Licht 
gleich wieder aus!“ oder - schon 
auch mal während eines Telefo-
nats: „Wir müssen jetzt Schluss 
machen, sonst wird es zu teuer!“ 
oder gerne auch „…und lass den 
Kühlschrank nicht so lange offen-
stehen!“. Alles schon mal gehört 
und teils auch schon mal belä-
chelt. Doch der Spruch „Kleinvieh 
macht auch Mist“ trifft es beim 
Sparen sehr gut. Es sind nämlich 
viele kleine Gewohnheiten, die 
sich in Summe wirklich lohnen. 
In unseren Erinnerungsrunden 
sprechen wir über Erfahrungen 
aus dem früheren Leben unserer 
Bewohner*innen. Zum Thema 

In Zeiten von Energiekrise und Inflation müssen viele ein biss-In Zeiten von Energiekrise und Inflation müssen viele ein biss-
chen mehr auf das Geld achten. „Wenn am Ende des Geldes chen mehr auf das Geld achten. „Wenn am Ende des Geldes 
nämlich noch Monat übrig ist, dann muss man sich Gedanken nämlich noch Monat übrig ist, dann muss man sich Gedanken 
machen“.machen“.
Viele unserer Bewohner*innen haben miterlebt, dass nicht Viele unserer Bewohner*innen haben miterlebt, dass nicht 
immer alles verfügbar war: fließend warmes Wasser, stabile immer alles verfügbar war: fließend warmes Wasser, stabile 
Elektrizität, Lebensmittelangebote in Hülle und Fülle, um nur Elektrizität, Lebensmittelangebote in Hülle und Fülle, um nur 
mal die ganz essentiellen Dinge zu nennen. Da kann sich ein mal die ganz essentiellen Dinge zu nennen. Da kann sich ein 
Blick in die Vergangenheit, auf die Erfahrungen unserer Seni-Blick in die Vergangenheit, auf die Erfahrungen unserer Seni-
or*innen lohnen!or*innen lohnen!

»TÜR ZU UND LICHT AUS!»TÜR ZU UND LICHT AUS!««
Sparen ist angesagtSparen ist angesagt
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»Tür zu und Licht aus!«»Tür zu und Licht aus!«

Sparen gibt es da neben skur-
rilen Anekdoten auch wirklich 
viele nützliche Tipps und Tricks, 
die den Geldbeutel schonen und 
gleichzeitig auch noch gut für 
unsere Umwelt sind. 
Vielleicht erkennen Sie selbst 
beim Lesen den ein oder anderen 
Kniff aus „Omas Zeiten“ wieder?
Zwar haben die meisten Bewoh-
ner*innen noch nie vom Begriff 
des Upcycling gehört - was dahin-
tersteckt, ist jedoch wohlbekannt. 
„Aus alt mach neu“, Dinge repa-
rieren statt auszutauschen oder 
eben gebrauchte Güter umfunkti-
onieren. Das ist mittlerweile mehr 
als ein Trend und für immer mehr 
Familien eine Notwendigkeit.
Frau R. erklärt, dass alles mitein-
ander zusammenhängt und dass 
es früher eine grundsätzliche 
andere Wertschätzung für Dinge 
gab: „Wir hatten nicht so viele 
Kleider und vor allem haben wir 
sie nicht immer gleich wegge-
schmissen, wenn mal etwas ein 
Loch hatte. Wir haben die Stücke 
geflickt. Sowieso wurde viel mehr 
repariert, da hatte man Glück, 
wenn man geschickt war und 
auch das nötige Handwerkszeug 
zur Hand hatte. Allein schon, dass 
heute immer alles gleich in der 
Maschine gewaschen wird – klei-
ne Flecken kann man auch mal 

per Hand auswaschen, da muss 
nicht sofort das ganze Teil in die 
Waschmaschine. Man kann auch 
mal was zum Lüften raushän-
gen – das schont dann auch das 
Kleidungsstück.“ „Im Winter“ sagt 
sie, „das weiß ich noch gut, da 
wurden immer die Teppiche und 
Vorleger über den Gartenzaun 
gehängt und dann haben wir die 
mit Schnee abgerieben. Und ja, 
geklopft werden mussten die, mit 
dem Teppichklopfer, das war wirk-
lich mühselig.“ 

Mal einen kleinen Fleck auswa-
schen, was „Sauberes“ durch Lüf-
ten auffrischen und auch mal was 
stopfen, was ein Loch hat – ist 
immer noch sinnvoll! Statt gleich 
den Staubsauger einzuschalten 
auch mal das Kehrblech und den 
Handfeger nutzen – das würde 
nicht nur Strom, sondern auch 
teure Staubsaugerbeutel sparen. 
Im Winter die Heizung ein paar 
Grad runterdrehen und dafür ein 
paar warme Socken und Strickja-
cke anziehen spart viel Energie-

»Spare in der Zeit, dann hast »Spare in der Zeit, dann hast 
Du in der Not«Du in der Not«
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»Tür zu und Licht aus!«»Tür zu und Licht aus!«3030

»Wer den Pfennig nicht ehrt, ist »Wer den Pfennig nicht ehrt, ist 
den Taler nicht wert«den Taler nicht wert«

kosten. „Ich kenne das sowieso, 
dass man sich umzieht, wenn 
man nach Hause kommt – schon 
meine Oma hat immer daheim 
die Kittelschürze getragen…“ 
erzählt Frau W.. Die guten Kleider 
wurden also geschont – weniger 
Wäsche und weniger Abnutzung. 
Da kann man wieder was sparen. 
„Und auch die alten und kaputten 
Kleidungsstücke wurden noch als 
Putzlappen verwendet oder im 
Winter unter die Tür geklemmt, 
damit die Wärme in der Stube 
blieb.“, fügt Frau W. noch hinzu. 
Zum Thema Energiesparen hat 
auch Herr K. noch eine schö-
ne Erinnerung beizutragen: In 
seinem Elternhaus wurde noch 
unter der Bettdecke gekocht, 
berichtet er schmunzelnd. „Der 
Milchreis wurde auf dem Herd 
einmal aufgekocht und dann ins 
Federbett eingewickelt – dann war 
er zum Abendbrot gar und das 
Bett war auch vorgewärmt“. Klingt 
nicht nur lustig, sondern auch 
ganz schön clever. Zum Thema 
Kochen gibt es in unserer Runde 
noch mehr zu berichten: Es wurde 
früher häufig in größeren Portio-
nen gekocht – da hatte man den 
Aufwand nur einmal – einmal die 
Arbeit und die Zeit, einmal den 
Energieverbrauch und einmal den 

Abwasch und war für mehrere 
Tage versorgt. Heute ist dies auch 
wieder ein Trend und nennt sich 
„MealPrep“ – eine alte Methode 
unter neuem Namen. Zumal es 
ganz schön ins Geld geht, sich 
täglich beim Bäcker neben dem 
„Coffee to go“ auch noch ein be-
legtes Brötchen zu gönnen. 
Es wurde viel eingeweckt und für 
später haltbar gemacht – das lag 
auch an der regionalen Verfüg-
barkeit bestimmter Lebensmittel. 

Auch wenn heute die wenigsten 
über einen eigenen Obst- und 
Gemüsegarten verfügen, ist es 
sinnvoll, sich an die jahreszeitlich 
verfügbaren Produkte der Regi-
on beim Einkauf zu halten. Das 
schont wieder Portemonnaie und 
Umwelt. Aus Resten was Lecke-
res zaubern konnte nicht nur Oma 
mit Rezepten wie „Kirschenmi-
chel“ oder „Arme Ritter“, die aus 
altbackenem Brot und Brötchen 
hergestellt wurden. Auch heute 
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»Tür zu und Licht aus!«»Tür zu und Licht aus!«

InfosInfos

https://www.energieverbraucher.de/de/energiespar-museumhttps://www.energieverbraucher.de/de/energiespar-museum
https://restegourmet.dehttps://restegourmet.de

»Ohne Fleiß, kein Preis«»Ohne Fleiß, kein Preis«

gibt es Rezeptvorschläge im Inter-
net für diverse „Restzutaten“ aus 
dem Kühlschrank. Da kann man 
sich durchaus inspirieren lassen.
„Wir kauften auch immer ein, was 
im Angebot war – und davon auch 
schon mal ein bisschen Vorrat“, 
erzählt Frau R. weiter, die ihren 
Haushalt nicht nur sorgfältig ge-
führt hat, sondern auch immer gut 
geplant hat. „Ich habe stets ein 
Haushaltsbuch geführt – da hatte 
ich immer alles gut im Blick.“ Ein 
guter Tipp, so ein Haushaltsbuch 
um die Einnahmen und Ausgaben 
abzugleichen. Wenn man alles vor 
Augen hat, fällt es oft leichter zu 
schauen, wo das ein oder andere 
Einsparpotenzial steckt. Heutzuta-
ge gibt es dafür auch kostenlose 
Apps.
Frau R. ist auch diejenige, die 
gerne die Pflegekraft in der Früh 
anhält, doch die Zahnpasta Tube 
aufzuschneiden. „Da ist doch 
noch mindestens für dreimal put-
zen was drin!“ – und das stimmt!
Es sind genau diese kleinen 

Angewohnheiten, der achtsame 
Umgang mit Ressourcen, die 
Wertschätzung für die Dinge, die 
es insgesamt ausmachen. Es 
geht in kleinen Schritten und ist 
auch teils mit etwas Aufwand und 

Kreativität verbunden, doch mit 
unseren Tipps könnten auch in Ih-
rem Sparschwein ein paar Euros 
landen! (DG)
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VERANSTALTUNGENVERANSTALTUNGEN
NOVEMBERNOVEMBER

Freitag 03.11.23, 10.30 Uhr Evangelischer GottesdienstEvangelischer Gottesdienst

Donnerstag 16.11.23, 16.00 Uhr Katholischer GottesdienstKatholischer Gottesdienst

Freitag 24.11.23 ,10.30 Uhr Evangelischer Gedenkgottesdienst (für Bew.)Evangelischer Gedenkgottesdienst (für Bew.)

Sonntag 26.11.23, 15.00 Uhr GedenkgottesdienstGedenkgottesdienst

DEZEMBERDEZEMBER

Samstag, 02.12.23, 16.00 Uhr Rock/Pop ChorRock/Pop Chor

Sonntag, 03.12.23, 11.00-17.00 Uhr WeihnachtsmarktWeihnachtsmarkt

Samstag, 10.12.23, 16.00 Uhr Adventskonzert „Zither“Adventskonzert „Zither“

Donnerstag, 14.12.23, 16.00 Uhr Katholischer GottesdienstKatholischer Gottesdienst

Freitag 15.12.23, 10.30 Uhr Evangelischer Singgottesdienst zum AdventEvangelischer Singgottesdienst zum Advent

Samstag, 16.12.23, 16.00 Uhr Weihnachtskonzert „Mandoline & Gitarre“Weihnachtskonzert „Mandoline & Gitarre“

Mittwoch, 20.12.23, 15.00 Uhr WeihnachtsfeierWeihnachtsfeier

Sonntag 24.12.23, 10.30 Uhr Evangelischer WeihnachtsgottesdienstEvangelischer Weihnachtsgottesdienst

Dienstag, 26.12.23, 16.00 Uhr Katholischer GottesdienstKatholischer Gottesdienst

JANUARJANUAR

Mittwoch, 03.01.24, 15.00 Uhr NeujahrsempfangNeujahrsempfang

Sonntag, 07.01.24, 16.00 Uhr Neujahrskonzert „altrussische Domra“Neujahrskonzert „altrussische Domra“

Montag 08.01.24, 16.00 Uhr Evangelischer GottesdienstEvangelischer Gottesdienst

Donnerstag, 25.01.24, 16.00 Uhr Katholischer GottesdienstKatholischer Gottesdienst

FEBRUARFEBRUAR

Donnerstag, 08.02.24, 15.00 Uhr FaschingsfeierFaschingsfeier

Freitag 09.02.24, 10.30 Uhr Evangelischer GottesdienstEvangelischer Gottesdienst

Donnerstag, 22.02.24, 16.00 Uhr Katholischer GottesdienstKatholischer Gottesdienst

Sonntag, 25.02.24, 16.00 Uhr DIA Vortrag „Geheimnisvoller Orient“ Teil 1DIA Vortrag „Geheimnisvoller Orient“ Teil 1

Montag 26.02.24, 16.00 Uhr Evangelischer GottesdienstEvangelischer Gottesdienst



3333TERMINETERMINE
VeranstaltungenVeranstaltungen

MÄRZMÄRZ

Freitag, 01.03.24, 9.00-14.00 Uhr Mode MobilMode Mobil

Sonntag, 17.03.24, 16.00 Uhr DIA Vortrag „Geheimnisvoller Orient“ Teil 2DIA Vortrag „Geheimnisvoller Orient“ Teil 2

Donnerstag, 21.03.24, 16.00 Uhr Kath. GottesdienstKath. Gottesdienst

Freitag 29.03.24, 10.30 Uhr Ev. Gottesdienst KarfreitagEv. Gottesdienst Karfreitag

Sonntag 31.03.24, 10.30 Uhr Ev. OstergottesdienstEv. Ostergottesdienst

APRILAPRIL

Montag, 01.04.24, 16.00 Uhr Kath. OstergottesdienstKath. Ostergottesdienst

Freitag 12.04.24, 10.30 Uhr Ev. GottesdienstEv. Gottesdienst

Samstag, 13.04.24, 16.00 Uhr Frühlingskonzert „Salonorchester“Frühlingskonzert „Salonorchester“

Donnerstag, 18.04.24, 16.00 Uhr Kath. GottesdienstKath. Gottesdienst

Freitag 26.04.24, 10.30 Uhr Ev. GottesdienstEv. Gottesdienst
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SOZIALE BETREUUNGSOZIALE BETREUUNG
Regelmäßige AngeboteRegelmäßige Angebote

Cafe im Takt mit Live MusikCafe im Takt mit Live Musik
Mittwoch ab 15.00 Uhr, Restaurant

SeelsorgeSeelsorge
Montag/Freitag in den Wohnbereichen

Gottesdienste mit Frau SchnitzlerGottesdienste mit Frau Schnitzler
laut Aushang

Sturzpräventionsgruppe/GymnastikSturzpräventionsgruppe/Gymnastik
Mo + Do 10 Uhr auf persönliche Einladung

WohnbereichsfesteWohnbereichsfeste
laut Aushang

AusflügeAusflüge
einmal monatlich

Musikstunde mit Prof. Liedkte und TeamMusikstunde mit Prof. Liedkte und Team
Dienstag 10.00 Uhr, Restaurant

Kulturelle Angebote: Konzerte, Theater, Kino, DIA-Vorträge, etc.Kulturelle Angebote: Konzerte, Theater, Kino, DIA-Vorträge, etc.
werden per Plakataushang gesondert bekannt gegeben.

Integrative AngeboteIntegrative Angebote

EinzelbetreuungEinzelbetreuung

BewegungsförderungBewegungsförderung

Hauswirtschaftliche TätigkeitenHauswirtschaftliche Tätigkeiten

GruppenrundenGruppenrunden

Spielerunden/RätselspassSpielerunden/Rätselspass

EntspannungsrundeEntspannungsrunde

Kreatives GestaltenKreatives Gestalten

uvm.uvm.
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Job 
fürs 
Leben

Bewerben Sie sich jetzt unter:
www.senioren-nuernberg.de

www.senioren-erlangen.de

Haben Sie Fragen? Rufen Sie an: 
T. (0911) 99 57 311

Wir suchen Pfl egefachkräfte 
und Pfl egehilfskräfte 

mit Herz und Sachverstand. 

Zur Jobbörse:
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Karl-Heller-Stift
Einrichtungsleitung: Karolynne Oili
Werner-von-Siemens Allee 36
90552 Röthenbach/Pegnitz
T (0911) 376799-0
F (0911) 376799-90
khs@stadtmission-nuernberg.de
www.senioren-stadtmission.de

Spendenkonto
Evangelische Bank
IBAN: DE71 5206 0410 1002 5075 01
BIC: GEN0DEF1EK1
Verwendungszweck: Karl-Heller-Stift

WEITERE 
PFLEGEEINRICHTUNGEN

Hephata
Einrichtungsleitung: Andrew Scheffel
Neumeyerstraße 31
90411 Nürnberg
T (0911) 23 98 10
F (0911) 23 98 11 00
hephata@stadtmission-nuernberg.de
www.senioren-stadtmission.de

Christian Geyer-Heim
Einrichtungsleitung: Sylvia Fischer
Gernotstraße 47
90439 Nürnberg
T (0911) 96 17 10
F (0911) 96 17 12 37
cgh@stadtmission-nuernberg.de
www.senioren-stadtmission.de 

BERATUNG, OFFENE ALTENARBEIT 
UND AMBULANTE PFLEGE

Seniorenzentrum 
am Tiergärtnertor 
Beratung, Seniorennetzwerke &  
Offene Altenarbeit
Einrichtungsleitung: Thomas Staudigl
Burgschmietstr. 4
90419 Nürnberg
T (0911) 21 75 923
sat@stadtmission-nuernberg.de
www.senioren-stadtmission.de

Diakonie Team Noris
Wir pflegen, beraten, helfen
Einrichtungsleitung: Felix Krauß
Bertha-von-Suttner-Str. 45
90439 Nürnberg
T (0911) 66 09 10 80
info@diakonie-team-noris.de
www.senioren-stadtmission.de

Die Stadtmission 
Nürnberg 
Pflege gGmbH ist 
für Sie da


